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Berlin, 4. Mai 1 


Celtgraphiſche Depeſchen 


der Weſtpreußiſchen Zeitung 


Dresden, 4. Mai. Die erſte Kam ; 
mer hat heute ohne Debatte die Verfaſ⸗ 


ſung des morbdeutfchen Bundes einſtimmig 


angenommen. 


Feuilleton, 


Conrad Letzkau. 

(Die Kataſtrophe 

meiſters Conrad Letzlau. 

Prutz. Altpreußiſche Monatsſchrift 3. Jahrg. 
7. Heft.) 


Vierzig Jahre nach der Ermordung 
Letztau's, während noch Schwiegerſöhne und 
Enkel dieſes Mannes im Danziger Regiment 
eine ſehr einflußreiche Stellung einnnahmen 
(Vergl. Löſchin's Beiträge zur Geſchichte 
Danzigs, 1837, drittes Heft S. 77) war 
endlich das Maß der deutſchen Ritter in 
Preußen erfüllt. Die ganze Provinz, 
Städte und Landſchaft, erhob ſich gegen die 
Ordensherrſchaft und machte derſelben in 
kurzen 4 Wochen, im Februar 1454, ein 
Ende. Nur Marienburg, Stuhm und Co- 
nitz widerſtanden dem erſten Anſturm des 
empörten Landes. Der Krieg zog ſich wohl 
in die Länge, nicht aber weil der Orden in 
Preußen noch irgend welche andere Wur⸗ 
zeln hatte, als die ſteinernen Zwingburgen, 
fondern weil das heilige römiſche Reich 
deutſcher Nation abermals Kreuzzüge aus⸗ 
ſandte zur Unterjochung der zwar nun 
chriſtlichen aber rebelliſchen Preußen. Es 
ſtehen mir hier ſehr dürftige Materialien 
zu Gebote, dennoch finde ich faſt alle von 
Herrn Director Löſchin als zur Nachkommen ⸗ 
ſchaft und Familie des Ermordeten gehörigen 
Männer in dem ſ. g. dreizehnjährigen Be- 
freiuugstriege thätig: Arnt Finkenberg, 
Ewald Weyge, Joachim v. d. Bala als 
Feld hauptleute, Wilhelm Jordan, auch einen 
„alten“ Bürgermeiſter Albrecht Huxer, wohl 
einen Sohn des 1411 dem Comtihur ent⸗ 
wiſchten „alten“ Bürgermeiſters Tiedemann 

ger, als Diplomaten, während in den 

eihen des Ordens wiederum mit hoher 
Auo zeichnung ein Plauen, Ober Spittler 
und Comthur von Elbing, mit der Feder 


und mit dem Schwerdte ſtritt. 
betreffenden Capiteln in Gralath's „Verſuch 


des Danziger Bürger⸗ 
Von Dr. Hans 
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Paris, 3. Mai. Die „Patrie“ be⸗ 


ſtätigt, daß das Lager von Chalons am 


12. d. M. eröffnet wird. — Dasſelbe 
Journal meint in Betreff der ſtattfinden⸗ 
den militäriſchen Maßregeln, daß man 
ſich auf die Ausführung ſolcher beſchränke, 
welche bereits vor der Publikation der 
Moniteurnote anbefohlen waren. 

Der „Etendard“ dementirt die Nach⸗ 
richt von einer bevorſtehenden Zurückbe⸗ 
rufung Benedetti's aus Berlin. 

Paris, 4. Mai. Der König von 
Griechenland wird morgen nach Berlin 
abreiſen, ſich von dort nach kurzem Auf⸗ 
enthalt nach Petersburg begeben, um 
ſeine Braut zu beſuchen und dann nach 
Kopenhagen gehen. 

Das Journal „Mouvement“ verſichert, 
daß die Zuſtimmung Englands zu einer 
Garantirung der Neutralität Luxemburgs 
geſichert erſcheine. — In Betreff der Ar⸗ 
meereorganiſation erfährt dasſelbe Jour⸗ 
nal, daß die Kammer das Recht behalten 
werde, alljährlich den Kontingentſatz zu 
firiven. Die Dienftbefreiung durch gute 
Nummern wird aufrecht erhalten. Der 
Aktivdienſt dauert 5 Jahre, die Reſerve⸗ 
zeit 3 oder 4 Jahre. 

Einer Mittheilung der heutigen „Pa⸗ 
trie“ zu folge ſollen Belgien und Italien 


Der „Etendard“ dementirt die Nach⸗ 
richt von einem in Katalonien ausgebro⸗ 
chenen Aufſtande. — Dasſelbe Blatt ver⸗ 
ſichert, daß das Lager von Chalons um 
eine Divifion vermehrt werden wird; 


Brüſſel, 5. Mai. Geſtern hat die 
belgiſche Regierung eine Einladung er- 
halten, an der Konferenz in London Theil 
zu nehmen. Man glaubt, daß unſer Ge⸗ 
ſandte in London Sylvain van de Weyer 


(Außer den 


einer Geſchichte Danzigs“, Bd. 1 S. 230 
bis 397, vergleiche man u. A. die inte 
reſſante Monographie des Herrn Major 
Hoburg: „Zur Geſchichte der Stadt Danzig 
während der Belagerung von Marienburg 
im Jahre 1454“ in den „Neuen Preußiſchen 
Provinzialblättern 1859, Heft 3—5). 

Und ſie Alle ſollten noch immer über die 
ruchloſe That gegen den gemeinſamen aus⸗ 
gezeichneten Ahnen geſchwiegen haben? 
Das Thema war doch ſo günſtig, nicht nur 
für die Familie, ſondern auch für die Stadt 
und für ganz Preußen, um, worauf es 
jetzt ſehr ankam, einen häßlichen Flecken vor 
der Welt auf den Orden zu werfen, der es 
ſeinerſeits an Schmähungen und Verläum⸗ 
dungen des Preußiſchen Bundes und an 
Anklageſchriften nicht fehlen ließ. 

Daß ſie denn auch in der That nicht 
ſchwiegen, dafür habe ich eine ganz unver⸗ 
dächtige Unterlage. Schon Kotzebue theilt 
aus dem Königsberger geheimen Archiv ein 
ausführliches Aktenſtück über den zwiſchen 
dem deutſchen Orden und dem preußiſchen 
Bunde vor Kaiſer Friedrich III. geführten 
Rechtsſtreit mit. (Kotzebue Bd. 4, S. 130 
bis 145 und 310—316.) Die hier erfor 
derlichen Stellen ſind folgende: Der 
Mandatar des Bundes Mag. Merten 
Mayr ſagt, nachdem er viele andere Ver— 
gehen des Ordens und der einzelnen Ze— 
bietiger und Ritter aufgezählt: „Die 
Gräuelthat, an Conrad Letztau und den 
Seinen zu Danzig verübt, nachdem fie 
tückiſch zu Gaſte geladen wor⸗ 
den, iſt weltkundig und das ver» 
goſſene Blut ſchreit noch heute zu Gott um 
Rache.“ — Der Sprecher des Ordens, 
wohl der erwähnte, Ober ⸗ Spittler Graf 
Heinrich Reuß von Plauen, die Seele der 
Ordensgeſandtſchaft, erwidert hierauf: Con- 
rad Letzkau iſt mit nichten zu Gaſte geladen, 


eingeladen werden, an der Londoner Kon⸗ 
ferenz Theil zu nehm n: 


es würden in demſelben 80,000 Mann 
zuſammengezogen fein. 


den Auftrag erhalten werde, Belgien bei 
der Konferenz zu vertreten. 

Haag, 3. Mai. Die Einladungen 
zur Konferenz nach London ſind von der 
großherzoglich luxemburgiſchen Regierung 
ergangen und dem Vernehmen nach von 
den betreffenden Regierungen angenom— 
men worden. 

Haag, 4. Mai. Der König der 
Niederlande wird bei der bevorſtehenden 
Konferenz durch feinen Geſandten in Lon⸗ 
don, Freiherrn v. Bentinck vertreten 
werden. 

Florenz, 3. Mai. Die Publikation 
des Expoſé über die Finanzlage iſt auf 
Donnerſtag verſchoben worden. — Eine 
Reorganiſation der Marine iſt angeord- 
net. — Nach der neuen Organiſation ſoll 
die Armee 72 aktive Regimenter und 30 
Provinzialregimenter umfaſſen. 

Florenz, 4. Mai. Nachdem der 
Kbnig von Italien eine Einladung erhal⸗ 
ten hat, an der Londoner Konferenz Theil 
zu nehmen, hat derſelbe feinen Geſandten 
in London, Marquis d' Azeglio mit der 
Vertretung Italiens beauftragt. 

Rom, 3. Mai. Das „Giornale di 
Roma“ enthält ein päpſtliches Oekret vom 
heutigen Tage, durch welches dem Bi⸗ 
ſchof don Zytomir proviſoriſch auch das 
von der ruſſiſchen Regierung willkürlich 

Bisthum 


in dem amtlichen Journale veröffentlichen 
laſſen müſſen, weil er kein anderes Mit⸗ 


tel beſitze, dieſelbe an ihre Beſtimmung 


gelangen zu laſſen, nachdem es den ihm 
treu gebliebenen Biſchöfen in Rußland 
bei ſchweren Strafen unterſagt worden, 


mit Rom Verbindungen zu pflegen. 


London, 3. Mai. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes gab Disraeli die 
Erklärung ab, daß das Miniſterium nach 


ſondern auf das Haus verbottet 
worden, weil er ohne Wiſſen des Raths 
und der Gemeine das Stadtſiegel miß⸗ 
braucht und dem Vogt zu Dirſchau Fehde 
angekündigt. Darum hat man ihn mit 
Recht des Lebens beraubt.“ — Alſo darum, 
alſo nicht wegen des „Einverſtändniſſes mit 
den Polen“, nicht wegen des Verraths der 
deutſchen Nationalität. Das iſt etwas für 
Herrn Dr. Prutz. Die Auslaſſung iſt offi⸗ 
ziell und ganz unverdächtig. 

Aus den Worten des Mag. Merten 
Mayr geht aber auch hervor, daß nicht 
erſt Siewe Grunau die Mordgeſchichte er- 
funden, ſondern daß es ſchon 1453 in 
Preußen — nicht in Danzig, die Dan⸗ 
ziger waren bei der Geſandtſchaft 
an den Kaiſer gar nicht betheiligt 
— eine Tradition gab, nach welcher der 
Comthur von Danzig Letzkau tückiſcher 
Weiſe in die Burg gelockt und dort ermor⸗ 
det hatte, und dieſe Tradition war ſo ſtark, 
daß ſie in der Anklage des Ordens vor dem 
erwählten hohen Schiedsrichter als Haupt- 
belaſtungsmoment erſcheinen durfte. Ueber- 
dies erbot ſich ja Mag. Mayr zum Be⸗ 
weiſe aller feiner Anklagen. Und es lebten 
damals nach 42 Jahren — gewiß noch Au⸗ 
genzeugen genug, von denen einer, der be⸗ 
rühmte Hans von Bayſen, ſpäter Guberna— 
tor von Preußen, und ſchon damals an der 
Spitze des preußiſchen Bundes, unter Hein⸗ 
rich von Plauen das Amt eines Vorſchnei⸗ 
ders auf der Marienburg verwaltet und zu 
den wenigen Vertrauten dieſes verſchloſſenen 
Mannes gehört hatte. Sein jüngerer Bru- 
der, Gabriel von Bayſen, war ſoeben mit 
Mühe einem ähnlichen Mordanſchlage des 
Ordens, in Deutſchland auf dem Wege zum 
Kaiſer, entgangen. 

Dieſen Beweis heute zu führen fehlen 
allerdings, das wiederhole ich, die Mittel. 
Herr Prof. Hirſch, der ihn vielleicht hätte 
führen können ſo lange er Archivar in Dan⸗ 


-asfgebobene Bisthum von Kamieniec 
übertragen wird. Das Dekret fügt hinzu, 
der heilige Vater habe dieſe Ernennung 


reiflicher Ueberlegung beſchloſſen habe, ſich 
je geftrigen Abſtimmung des Hauſes zu 
gen. 

London, 4. Mai. Nach Berichten, 
welche der mexikaniſchen Geſandtſchaft 
in Waſhington zugegangen ſind, haben 
die Republikaner Queretaro eingenommen. 

London, 4. Mai. Die Regierung 
wird am Montag die Thore des Hyde⸗ 
parks nicht ſchließen, jeder Ungeſetzlichkeit 
aber mit bewaffneter Macht entgegentre⸗ 
ten. — Ruheſtörungen werden befürchtet. 


Parlamentariſches. 
Berlin, 4. Mai. 

— Bei dem Abgeordnetenhauſe ſind in den 
letzten Tagen die erſten Petitionen eingegangen 
und belief ſich die Zahl derſelben heute Mittag 
auf etwa zwölf. Neben einer Petition, betreffend 
eine Fähr⸗Gerechtſamkeit, und einer Petition aus 
Berlin, bezüglich der Anlage der Verbindungs⸗ 
Eiſenbahn, bezogen ſich die übrigen Schriftſtücke 
größtentheils auf rn Angelegenheiten, 
in denen ſich die Petenten ihrem Rechte be⸗ 
nachtheiligt glauben und nun die Verwendung des 
Hauſes bei der königlichen Staats⸗Regierung nach⸗ 
ſuchen. Die Petitions⸗Kommiſſion wird 1 den 
erſten Tagen der nächſten Woche über dieſe Ge⸗ 
genſtände in Berathung treten. 

Die Fraktion der National⸗Liberalen hat in 
den letzten Tagen wiederholt Sitzungen gehabt. 
Sie hat ſich zunächſt conſtituirt und den früheren 
Vorſtand, beſtehend aus den Abgeordneten Hennig, 
Tweſten und v. Unruh wieder gewählt; demnach 
hat die Fraktion ſich mit der Tagesordnung der 
e 

ung des No en Bun iftigt 
und beſchloſſen im Plenum fur — = 
Verfaſſung, wie fie aus den Berathungen des 
e hervorgegangen iſt zu ſtimmen. 

— Die Fraktion der Fortſchritispurtel hat am 
Freitag Abend eine Sitzung gehalten, in welcher 
ſie über die Frage berieth, ob es gerathen ſei, bei 
der am Montag beginnenden Berathung der Ver⸗ 
faſſung des Norddeutſchen Bundes die von Seiten 
der Linken des Reichstages feiner Zeit geſtellten 
aber von der Majorität abgelehnten Anträge wie⸗ 
der aufzunehmen. Bei der Berathung wurde 
dieſe Anſicht von vielen Mitgliedern zwar ver⸗ 
theidigt, von der Mehrzahl derſelben ſedoch ber 
kämpft, indem man darauf hinwies, daß derartige 
Anträge, wenn ſie auch geſtellt wurden, bei der 
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zig war, hat dieſe Stadt verlaſſen und ſeit⸗ 
dem hat man vom dortigen Archivar wenig 
mehr gehört. 

Aber es dürfte nicht unintereſſant ſein, 
das Vorhandene noch einmal zuſammen zu 
faſſen, zu ſichten und die beglaubigten und 
glaubwürdigen Thatſachen ſprechen zu laſſen. 

Zur Schlacht bei Tannenberg waren 
1200 Danziger ausgezogen und nur 300 
hatten den 15. Juli 1410 überlebt. Der 
Comthur von Danzig, Johann von Schöne⸗ 
feld, rettete freilich ſein Leben auch, aber 
gewiß nicht viel mehr. Die Entblößung al⸗ 
ler, auch der dem Kampfplatz am nächſten 
gelegenen wichtigen Burgen, auch der Ma⸗ 
rienburg, zeigt wie es damals mit der Macht 
des Ordens beſtellt war. Es kann keine 
Frage ſein, daß die Danziger Burg gegen 
die vereinigte Macht der Danziger und der 
Polen nicht einen Tag zu halten geweſen 
wäre, und wenn dieſelbe dem Landesfeinde 
nicht zur leichten Beute wurde, ſo verdankt 
ſie das ganz allein den fie umſchließenden 
Stadtmauern. Die Danziger aber thaten 
noch mehr für den Orden. Lindenblatt, der 
der „gleichzeitige“ und „allein glaubwürdige“ 
Ordenschroniſt, der für dieſe Zeit der allei⸗ 
nige Leitfaden Voigt's in, erzählt: — „und 
innerhalb dieſer 10 Tage ward das Haus 
Marienburg bemannt mit vielen guten Rit⸗ 
tern und Knechten, welche Söldner des Or- 
dens und aus der Schlacht (bei Tannenberg) 
entkommen waren. Dazu kamen 400 Schiffs- 
kinder von Danzig mit ihren Harniſchen und 
und Streitäxten, die gar nütze wurden. So 
war alſo das Haus mit 4000 wehrhaften 
Männern beſetzt, die auf dem Hauſe blie- 
ben. Und der König lag 8 Wochen davor 
und konnte es nicht gewinnen, durfte auch 
nicht einmal einen ernſten Sturm verſuchen. 
Nur an der Vorburg, den Ställen und den 
Thüren that er mit Büchſen und Bleien ei⸗ 
nigen Schaden, am Haupthauſe konnte er 
nichts erreichen, und nicht einen einzigen 


gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Hauſes keine 
Ausſicht auf Erfolg, reſp. Annahme haben dülrf⸗ 
ten. Hiergegen würde wiederum von der entge- 
genſtehenden Seite geltend gemacht, daß, wenn 
derartige Anträge allerdings gegenwärtig keine 
Ausſicht auf Erfolg hätten, dennoch die Partei 
verpflichtet ſei, ſie einzubringen, um ihre Partei⸗ 
Nach längerer Diskuſſion 
kam man ſchließlich dahin überein, von der Wie⸗ 
deraufnahme der im Reichstag geſtellten Anträge 
zwar Abſtand zu nehmen, jedoch zur Wahrung der 
1 der Partei, ſowie auch zur Motivirung 

ft bei der Beſchlußfaſſung über 
den Verfaſſungs⸗Entwurf einen Antrag in Form 
einer Reſolution bei dem Plenum einzubringen. 
orm, welche dieſem Antrage gegeben 


ſtellung zu wahren. 


ihrer Abſtimmun 


Ueber die 
werden fol, wird die Fraktion heut Abend noch- 
mals in Berathung treten. 

— Die Fraktion der Polen im Abgeordneten⸗ 
hauſe trat heut Vormittag zu einer Berathung 
zuſammen. Wie es heißt, wird dieſelbe bei der 
am Montag beginnenden Schlußberathung über 
die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes den 
bereits im Reichstage erhobenen Proteſt gegen die 
Einverleibung der ehemals polniſchen Provinzen 
in den norddeutſchen Bund wiederholen. Ob die⸗ 
ſelben ſodann auch, wenn die Majorität des Ab⸗ 
geordnetenhauſes dieſen Proteſt nicht berückſichtigen 
ſollte, gleichwie fie dies in dem Reichtag ger 
than haben, ihr Mandat niederlegen werden, 
een ift man in Abgeordnetenkreiſen noch in 

weifel. 

— Die Fraktion des Linken Centrums hat 
geſtern und heut eine Beſprechung gehabt. In der 
geſtrigen Verſammlung, zu welcher der Abg. Dr. 
Gneiſt eingeladen hatte, wurde zunächſt die Frage 
erörtert, ob bei der unter den Mitgliedern herr⸗ 
ſchenden politiſchen Meinungsverſchiedenheit es zur 

eit gerathen ſei, die Fraktion nochmals zu kon⸗ 

ituiren, oder ob man dieſelbe als aufgelöſt be⸗ 
trachten ſolle, da unter vielen Mitgliedern über- 
dies die Abſicht obwalte, ſich der Fraktion der 
National⸗Liberalen anzuſchließen. Nach längerer 
Diskuſſion erklärte man ſich dahin, daß mit Rück⸗ 
ſicht auf die kurze Dauer der Seſſion und da 
mit dem nächſten Zuſammentritt des Landtages, 
nachdem die Mitglieder der neuen Provinzen eine 
getreten ſeien, ohnehin eine Neuformation der po⸗ 
litiſchen Parteien vorgenommen werden müſſe, 


die Fraktion wie bisher auf denſelben Prinzipien 


und unter demſelben Namen ſich konſtitniren ſolle. 


Daraufbin ſchritt man zur Wahl des Fraktions⸗ 
vorſtandes, bei welcher die Abg. v. Bockum⸗Dolffs 
André und Grabow die meiſten Stimmen erhiel⸗ 
ten. Der Abg. Dr. Gneiſt, welcher in der letzten 
Seſſion den Vorſitz in der Fraktion führte, erhielt 
bei der Abſtimmung nur zwei Stimmen. — In 
der heutigen Sitzung berieth die ee 

ne 
alljeitige Einigung in Betreff der Abſtimmung 
über die Bundesverfaſſung konnte, wie wir hören, 
bei der bekannten Meinungsverſchiedenheit in der 
Fraktion nicht erzielt werden, dagegen beſchloß 
man bei dem Plenum einen Antrag auf Abände⸗ 


Tagesordnung der nächſten Plenarſitzung. 


rung der Einleitung zur Verfaſſung einzubrin⸗ 


geu. Dieſelbe lantet nämlich nach der Regierungs- 
vorlage: 
Mir Wilhelm von Gottes Gnaden König von 


Pre! den zc. thun kund und fügen hiermit zu 
Wilen: Nachdem die Verfaſſung des Norddeut— 
n Bundes von den verbündeten Fürſten und 


freien Städten mit dem Reichstage vereinbart 
worden iſt und die Zuſtimmung beider Häuſer 
de® Landtages der Monarchie erhalten hat, ver⸗ 
anden wir nachſtehend die gedachte Verfaſſung 
und beſtimmen zugleich, daß dieſelbe im ganzen 
ange der Monarchie, einſchließlich des Jade 
gebiets und der durch die Geſetze vom 20. Sep⸗ 
tember und 24. Dezember 1866 mit derſelben 
vereinigten Landestheile am ten 

1867 in Kraft treten ſoll.“ 

Der Antrag, welcher demnächſt eingebracht 
werden wird, geht, wie wir hören, dahin; hinter 
den Worten „einſchließlich des Jadegebiets“ ein- 
zuſchalten „des ehemaligen Herzogthums Lauen⸗ 
burg.“ 

ö ex Die Fraktion der Altliberalen hat wit 
Rückſicht auf die kurze Dauer der gegenwärtigen 


Graben gewinnen. Aber die Städte Elbing 
und Thorn und noch andere Städte führten 
dem König allerlei Bedürfniſſe für das Heer 
an Speife un d Trank, Büchſen, Pulver und 
Geſchoß in das Lager. — Auch waren dit 
Tartaren und Litthauer auf die Nehrung 
gekommen und war Niemand ſicher vor ih- 
nen. Da ſandte die Stadt Danzig Leute 
in Booten und Schiffen aus, welche die 
Weichſel von den Tartaren und Heiden be— 
freiten und ihrer viele todtſ lugen, ſonſt 
hätten ſie das Stüblauſche Werder gleich— 
falls verwüſtet.““) 

Das iſt Alles, was Lindenblatt über 
Danzig im Jahr 1410 zu ſagen weiß. Er 
hebt die Theilnahme der Danziger für die 
allgemeine aufgegebene Sache des Ordens 
einfach aber kräftig hervor, denn ſie war 
thatſächlich die einzige, die ſich im ganzen 
Lande regte. Ueber den Abfall der Lan- 
desritterſchaft, der Biſchöfe, der Städte und 
endlich auch der Ordensritter möge man 
Voigt nachleſen. Niemand ſtand mehr zum 
Orden, deſſen Geſchick 8 Wochen lang auf 
den Schultern der beiden Herren von Plauen 
und ihrer Mannſchaft in der Marienburg 
und außerhalb auf den guten Schwerdtern 
der Danziger ruhte. Der Marſchall von 
Liefland kam während der Belagerung mit 
ſchwachem Zuzug nach Preußen, rückte aber 
nur bis Königsberg vor. Der Marienburg 
hat ſein Kommen nichts genutzt, vielleicht 
eher geſchadet, denn er beengte den Groß⸗ 
fürſten Witowd beim Abzuge nach Litthauen, 
welchen dieſer ſchon etwas früher beabſich— 
tigt zu haben ſchien. 


*) Die Sprache und Orthographie des 
15. Jahrhunderts iſt nicht für die Zeitungs- 
leſer des neunzehnten; die Citate ſind überall 
überſetzt, meiſt wörtlich und mit — wo 
dies anging nur geringen Kürzungen. 


Seſſion vorläufig von ihrer Konſtituirung als 


ſolche Abſtand genommen und ibren Zuſammen⸗ 


tritt bis nach dem Eintritt der Mitglieder aus 
den neuen Provinzen in das Abgeordnetenhaus 
aufgeſchoben. 

— Die Fraktionen der Konſervativen und der 
freien konſervativen Vereinigung des Abgeordne⸗ 
tenhauſes hielten erſtere heut Vormittag, letztere 
geſtern Abend eine Verſammlung um über die 
Behandlung der Verfaſſung des norddeutſchen 
Bundes zu berathen. Wie wir hören, entſchieden 
ſich die beiden Fraktionen für unveränderte An⸗ 
nahme des Verfaſſungs⸗Entwurfs, wie es von 
der Staatsregierung vorgelegt worden und für 


Ablehnung aller auf etwaige Amendirung deſſelben. 


abzielenden Anträge. 

— Der Abgeordnete Graf Bethuſy-Hue als 
Referent für die Schlußberathung über den vom 
Abg, Lasker eingebrachten Antrag reſp. Geſetzent⸗ 
wurf auf Aufhebung der Zinsbeſchränkungen für 
Immobilien hat dem Präſidenten v. Forkenbeck 
ſeinen Antrag jetzt ſchriftlich eingereicht. Derſelbe 
geht, wie wir bereits vor einigen Tagen meldeten 
dahin: den Geſetzentwurf zur Aufhebung der Be⸗ 
ſchränkungen des geſetzlichen Zinsfußes für 
Darlehne, zu deren Sicherheit unbewegliches Ei- 
genthum beſtellt iſt, unverändert anzunehmen. 


— — 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. L.) Berlin, 4. Mai. Die 
großen Schwierigkeiten, mit welchen das 
norddeutſche Verfaſſungswerk verbunden 
iſt, haben dazu dienen müſſen, fein Gelin» 
gen zu fördern. Man kann ſagen: es iſt 
ſchon gelungen. Sachſen galt als ein 
Hauptheerd des Partikularismus; die 
Klippe der zweiundzwanzigfachen parlamen⸗— 
tariſchen Sichtung der Grundbeſtimmun— 
gen des norddeutſchen Bundes hatte dort 
anſcheinend ihre unwirthbarſte Stelle. 
Jetzt ſehe man ſich einmal die Abſtimmun⸗ 
gen des ſächſiſchen Landtages an. Man 
könnte ſie als Muſter einer Behandlung 
des Verfaſſungsentwurfes in dem Sinne 
der oſt empfohlenen ſchleunigen Erledigung 
allen übrigen Landtagen aufſtellen, wenn 
nicht die letzteren bereits einen Geiſt ge⸗ 
zeigt, der dem dort bekundeten entſpricht. 
Wo nur ein ehemaliges Reichstagsmitglied 
die Stimme in einem Landtage erhebt, 
geſchieht dies zu Gunſten der willfährigen 
Annahme des Verfaſſungsentwurfs. Ueber 


all ſind die Reichstags - Mitglieder die 


wärmſten Fürſprecher des Verfaſſungs⸗ 
werkes und zwar ohne 
Stellung, die ſie im Reichstage einnahmen. 
Unammendirte Annahme des Entwurfs 
empfehlen diejenigen, welche als eifrige 
Wortführer der Amendirung hervortraten, 
ſo lange die Schwierigkeiten, die dadurch 


dem norddeutſchen Bundeswerke entſtehen, 


der hinreichenden Klarſtellung entbehrten. 
Sie iſt auf dem Reichstage gewonnen 
worden, und es iſt dies vor Allem dem 
Umſtande zu danken, daß der patriotiſche 
Geiſt den partikulariſtiſchen Rückſichten 
Schweigen auferlegte. Das größeſte Ver— 
dienſt des Reichstages liegt in dem ſelbſt— 
verleugnenden Ergreifen des Rechten und 
Nothwendigen, dem in dieſem Falle der 
Segen recht ſichtbar auf dem Fuße folgte. 
Zunächſt in der allgemeinen Anerkennung 
aller deutſchen Stämme, daß ein Werk, 
welches eine ſolche Bewährung gefunden, 
nicht im Stich gelaſſen werden dürfe, keine 


Pariſer Ausſtellung. 
(Aus der Augsb. „Allg. Ztg.“) 

Wenn mitunter gejagt wird, daß die Fran⸗ 
zoſen das artigſte und ritterlichſte Volk der 
Erde find, fo legt ihre Raumvertheilung in 
der Welt⸗Ausſtellung einen ſtarken Wider- 
ſpruch gegen jene ſchmeichelhafte Behauptung 
ein. Frankreich hat vorweg die ſchönſte Hälfte 
des Palaſtes für ſich behalten, nur Belgien 
und Niederlande noch beherbergend, jedoch ſo 
ſtiefmütterlich, daß dieſe Staaten gezwungen 
waren, für ihre Künſtler Annexe im Park zu 
erbauen. In die zweite Hälfte des Palaſtes 
nun mußte ſich die ganze übrige Welt theilen, 
und daher rührt die vielbeklagte Enge, und 
lächerliche Parcellirung der Räumlichkeiten, 
namentlich in den ſüdlichen Regionen dieſes 
Mi krolosmus, wo die deutſchen Staaten une 
tergebracht find und die Gipfelpunkte ihrer 
Induſtrie, die bildenſten Künſte zu zeigen ha— 
ben. Faſt im umgekehrten Verhältniß zu dem 
Inhalt und der Kraft ihrer Cultur ſchrumpft 
der dieſen Ländern angewieſene Raum zue 
ſammen. Vom Fußboden bis an die Decke, 
10 Meter hoch ſtapelt ſich hier der artiſtiſche 
Reichthum hinauf, während daneben Italien, 
Spanien, Rußland in ihren weiten Sälen eine 
gähnende Leere zeigen. Anſtatt die Inten— 
ſität der Cultur zum Maßſtab der Raumver- 
theilung zu nehmen, hat mau hier geographi« 
ſche und politiſche Rückſichten walten laſſen. 
Preußen hat — Sachſen, Hannover, kurz den 
Norddeutſchen Bund einbegriffen — einen 
Saal für die Oelgemälde der nur 190 Qua- 
dratmeter Grundfläche hat. Bayern iſt des 
halb ausgetreten und hat mit ſchweren Koſten 
einen Annex auf der Linie der Militärſchule 
erbaut. Ebenſo die Schweiz. Belgien und 
Holland, deſſen von der Kaiſerlichen Com— 
miſſion projectivt geweſene, etwa einen Meter 
breite Ehrenwand der Lächerlichkeit halber 
häufig gezeigt wird. Oeſterreich kaun gleich⸗ 
falls ſeine künſtleriſchen Kräfte nur dadurch 


entfalten, daß es bis zum Plafond hinauf— 


Unterſchied der 


heterogenere Verſammlung war daukbar, 
als die des conſtituirenden Reichstages. 
Es ſchien unmöglich, daß Elemente ſo ver— 
ſchiedener Art ſich in einem Ziele zuſam— 
menfinden könnten. Jetzt ſollen ſich zwei— 
undzwanzig Landtage abermals in dieſem 
Ziel zuſammenfinden. Ein nicht minder 
precär erſcheinendes Problem — und doch 
wie ſo unendlich leichter als jenes erſtere, 
nachdem die Thatſache ſeines Gelingens 
vorliegt. Dürfen die deutſchen Landtage 
hinter dem conſtituirenden Reichstage zu— 
rückbleiben, wäre das nicht das Bekennt⸗ 
niß, daß der patriotiſche Geiſt bei ihnen 
nicht die Kraft gehabt, die partikulariſtiſchen 
Rückſichten zu überwinden? Solches Zeug— 
niß werden ſie ſich nicht ausſtellen wollen 
und ſie haben es ſich auch 
nicht ausgeſtellt nach ihrem bisherigen 
Verhalten, wenigſtens nicht die Landtage 
der deutſchen Bundesgenoſſen. So bleibt 
nur die Frage: Was wird der preußiſche 
Landtag thun? Preußen hat die Leitung 
des norddeutſchen Bundes. Der Geiſt 
den wir hier rühmen, wo war er vor ei— 
nem Jahre? Wenn alle Einigungsverſuche 
für Deutſchland an der particulariſtiſchen 
Vielköpfigkeit ſcheiterten und wenn jetzt 
das Aufgehen des Particularismus in dem 
einigenden Prinzip der deutſchen Natlona— 
lität geſchichtlich ſich vollzieht — weſſen 
Werk iſt es? Da ſollte der Landtag des 
Staates, welcher dieſes Werk vollbrachte 
und mit ſeinem Blute beſiegelte, der ein— 
zige in Deutſchland ſein, der die particu— 
lariſtiſchen Rückſichten wieder erſtehen ließe? 
Dieſer Gedanke ſpottet jeder vernünftigen 
Einſicht und wenn wir ihn dennoch ver— 
fechten ſehen, wenn vor unſeren Augen 
Blätter der preußiſchen Hauptſtadt ſich 
täglich erdreiſten, einen Feldzug gegen den 
norddeutſchen Verfaſſungsentwurf vorzu— 
bereiten, wenn ſie emſig den Boden un⸗ 
terwühlen, den die preußiſche Politik ge⸗ 
ſchaffen, wenn ſich ihre armſeligen Ge⸗ 
danken als Mehlthau über die grünende 
Flur unſerer Erfolge legen — ſollten wir 
nicht irre werden an der Möglichkeit, die 
wir beſtreiten? Wir wenden uns lieber 
den mit Entſchiedenheit in das Konzert 
der deutſchen Einigung einſtimmenden 
Organen unſerer einheimiſchen Preſſe zu; 
ſie geben uns eine ausreichende Bürgſchaft 
für das, was wir von dem preußiſchen 
Landtag erwarten, weil fie alle Richtun⸗ 
gen vertreten, welche bei einer Feſtſtellung 
der öffentlichen Meinung in Betracht fom- 
men können. Selbſt die am weiteſten 
links gehenden Richtungen ſtimmen für 
den Verfaſſungsentwurf und ſeine ſchleu— 
nige Erledigung, jo weit ſie zurechnungs— 
fähig ſind. Die Zurechnungsfähigkeit der 
diſſentirenden Stimmen, deren wir oben 
erwähnten, ſcheint uns zum guten Heil 
der deutſchen Einigung, durch den Um— 
ſtand widerlegt, daß ſie unter der Aegide 
der Berliner „Volks⸗Ztg.“ ihr Weſen 
treiben. — Wenn die „Volks-Ztg.“ gegen 
den norddeutſchen Verfaſſungsentwurf zu 
Felde zieht, ſo hat derſelbe gerade dadurch 


ſteigt. Württemberg, Baden, Heſſen, dieſe 
tats secondaires, wie ſie ſchmeichelhafter 
Weiſe die Franzöſiſche Ueberſchrift im Gar- 
ten nennt, find auf das Engſte zuſammen— 
epfercht. 

Die Conception des Grundplanes des Pa- 
laſtes muß eine geiſtreiche genannt werden. 
Eirund mit concentriſchen, ſich gegen den 
Mittelpunkt verengenden Parcellen, welche den 
einzelnen Ländern, zwiſchen Radiallinien, 
Kreistheile zuweiſen, die ſich, vou der Breite 
der Peripherie ausgehend gegen den Mittel 
punkt zuſpitzen, ſo daß die Kunſt, ideell als 
das oberſte Glied, den einzelnen Culturgang 
auch räumlich abſchließt. Dieſes Syſtem hat 
theoretiſch vollkommen recht; es hat aber in 
feiner praktiſchen Behandlung den bereits an 
gedeuteten höchſt weſentlichen Nachtheil ger 
bracht, daß es die krönenden Theile ſtellen⸗ 
weiſe unbarmherzig zuſammeupreßt. So 
konnten die Kunſt⸗Emporien von Berlin, 
Düſſeldorf, Dresden, München. Stuttgart, 
Karlsruhe zu einer charakteriſtiſchen Entfal— 
faltung ihrer Kräfte nicht gelangen, was um 
ſo mehr ſchmerzen muß, als die Abhülfe 
nahe lag, indem man entweder von der Pe— 
danterie des Lineals abgehen oder den Ge— 
danken der Hiſtorie der Arbeit aufgeben 
konnte, der ſich ohnehin als unfruchtbar er⸗ 
wieſen, indem nur wenige Länder Luſt ge 
zeigt haben, mit der Gegenwart der Cultur 
auch noch ihre Vergangenheit nach Paris zu 
ſchleppen. 

Gleich vertheilt für Alle iſt das Licht, 
und es iſt faſt den meiſten Theilhabern über⸗ 
laſſen, ſich dasſelbe nach Belieben zu richten 
und zu brechen. In der rieſigen Maſchinen⸗ 
halle herrſcht der allgemeine Tag des Glas⸗ 
gewölbes, das mit ſeinen für das Auge in 
kühnen Curven fliehenden Eiſenrippen einen 
in der That großartigen und charaltervollen 
Aublick bietet von nahezu monumentalem 
Werth, weil hier Inhalt und Rahmen auf 
das Innigſte zuſammenſtimmen, und ein 


gute Chancen bei der „Volks⸗Ztg.“ Heute 
mit Füßen zu treten, was man geſtern 
bis in den Himmel erhob, und umgekehrt, 
das iſt ja das eigentliche Elemement der 
„Volks⸗Ztg.“, die ebenſo überſchwenglich 
in ihrer Liebe, wie in ihrem Haß iſt. 
Nicht zufrieden dieſe Gaben dahin und 
dorthin zu vertheilen, häuft ſie mitunter 
beides auf einen und denſelben Schädel, 
wenn ſie gerade darnach gelaunt iſt. Jetzt 
iſt ſie bekanntlich ſehr übel gelaunt — 
es will eben mit dem Feldzuge gegen den 
Verfaſſungsentwurf nicht ſchaffen, — 
und da müſſen nun ihre eigenen Bundes- 
genoſſen herhalten. Sonſt war die lei— 
tende Politik der Inbegriff alles Schlech⸗ 
ten, nichts als Fehler, Mißgriffe, Verle⸗ 
genheiten, die Preußen dadurch bereitet 
wurden, wußte die „Volks Ztg.“ darin zu 


entdecken. Dieſe Polemik hat wunderbar 
gewechſelt. Statt der Leitartikel, die täg⸗ 


lich einen neuen Mißgriff des Herrn v. 
Bismarck beleuchteten, ſehen wir jetzt täg⸗ 
lich einen anderen Fortſchrittsmann vor 
die Kanone gebunden. Selbſt des Ber 
gründers der Fortſchrittspartei hat ſie 
nicht geſchont. Er war geſtern an der 
Reihe, heute Graf Schwerin und an den 
Tagen vor Herrn v. Hennigs — o tem- 


pora, o mores, wie leuchtete ſonſt ſein 


Stern in den Spalten des Blattes! — 
Lasker, Tweſten, Mann für Mann, im⸗ 
mer ein Leitartikel, der kein gutes Haar 
an ſeinem Helden läßt. Ha, welch ein 
Glück Führer der Fortſchrittspartei zu 
ſein! — Zu der Veröffentlichung des 
Preußiſch Darmſtädtſchen Schutz- und 
Trutzbündniſſes, welches conamore in der 
Preſſe mitgetheilt wird, als verſtände ſich 
dergleichen ganz von ſelbſt, — gewiß das 
größte Lob, welches den preußiſchen Er- 
folgen ausgeſtellt werden kann, wenn man 
bedenkt, daß vor einem Jahre ſüddeutſche 
Anſchlüſſe an Oeſterreich und Bayern das 
höchſte Ziel frommer Einigungswünſche 
waren — giebt die ſo eben bei F. Hei⸗ 
nike hierſelbſt erſchienene Broſchüre: „Der 
norddeutſche Bund in ſeiner bisherigen 
Entwickelung und die Bündnißverträge 
Preußens“ eine treffliche Illuſtration. Es 
iſt darin eine Zuſammenſtellung aller auf 
den norddeutſchen Bund bezüglichen Ak⸗ 
tenſtücke enthalten, die in ſehr inſtructiver 
Weiſe an den Faden der Entwickelungs 
geſchichte des Bundes gereiht ſind. ie 
Schrift wird ſich gewiß ſelbſt ſo ſehr em⸗ 
pfehlen, daß wir nur hinzufügen, wie uns 
darin das Material, welches für Jeden 
der ſich mit dieſen Dingen beſchäftigt, 
unentbehrlich iſt, von ſehr erfahrener 
Hand durchaus zweckmäßig zuſammenge⸗ 
ſtellt erſcheint. — Die franzöſiſche Aeu⸗ 
ßerung, daß Preußen Luxemburg noch vor 
der Conferenz räu nen werde, widerlegt 
ſich eigentlich ſchon dadurch, daß es denn 
morgen oder am Montag geräumt werden 
müßte; denn die Conſerenz wird am Dien- 
ſtag eröffnet. Aber ganz abgeſehen da⸗ 
von hat ja die Conferenz nur den Zweck 
über die Neutraliſirung von Luxemburg 


mächtiges ſtylvolles Bild unſerer Zeit erſchaf⸗ 
fen, der Zeit der mit eiſerner Fauſt gebän⸗ 
digten Naturkraft. Für die Abtheilungen 
der übrigen Induſtrien und der Künſte haben 
die Franzoſen die ſog enannten faux pla- 
fonds erfunden — ſchwebende Decken von 
Papier, in den Kunſtſälen ergänzt durch die 
ſogenannten Velums, Geitentheile aus weißem 
Mull, die ein ſanftes ſchmeichelndes Licht er⸗ 
zeugen. Die Franzoſen haben dieſe Plafonds 
in ihren Bildergalerien, um das Licht noch 
pikanter zu machen, fo tief berabgedrängt, 
daß ſie wie rieſige Kaſten im Raume ſchwe⸗ 
ben und faſt ſtörend wirken. In den deut⸗ 
ſchen Abtheilungen war man glücklicherweiſe 
beſcheidener. Die Engländer haben einfach 
flach mit Glas gedeckt, und in ihren Indu⸗ 
ſtrie-Sälen nach oben den geringften Aufwand 
gemacht; ſie haben, ſo ſcheint es, nichts als 
einen Verkaufsbazar errichten wollen, einen 
großen Marktplatz; fie haben den vorhande⸗ 
nen eiſernen Dachſtuhl lackirt, und das Licht, 
wo es nöthig erſchien, mit gelbem Calicot 
verhängt — kaufmänniſch, praktiſch, aber ſehr 
nüchtern! 

Ganz intereſſant ift überhaupt die Er⸗ 
ſcheinung des Völkergeſchmackes, wie ſolcher 
ſich in der Einrichtung der Säle und Com⸗ 
partiments, in Rahmen, Ornamenten, Far- 
ben und Stylweſen bekundet. Zuvörderſt 
haben die Franzoſen, welchen der allgemeine 
Anſtrich zugefallen war, alle Schattirungen 
ihrer Lieblingsfarbe, roth, erſchöpft. Die 
Hauptmauern ſind alle braunroth, die Ge⸗ 
ſchichte der Arbeit iſt dunkelroth, die Säle 
der modernen Kunſt find granatroth; die In⸗ 
ſtallationen ihrer Induſtrie trompeten in allen 
Tönen von Roth. Hier und da eine grüne 
Loge wirkt höchſt wohlthuend, wie eine Oaſe 
in dem allgemeinen rothen Meere. Vielleicht 
aus nationaler Eiferſucht, jedenfalls mit fei⸗ 
nerer coloriſtiſcher Wirkung, haben die Eng⸗ 
länder vielfach zu grün gegriffen; ihr Kunſt⸗ 
Salon, den fie äußerſt ſorgſam behandelt har 


zu einem Reſultat zu kommen, dem alſo 
die Räumung vor der Conferenz anticipi— 
ren würde. 

— Die „Volks Zeitung“ iſt ſchon 
feit Jahren in der früher uſurpirten politi⸗ 
ſchen Bedeutung ſo weit geſunken, daß von 
ihren prätenſiöſen krörterungen auf keiner 
Seite mehr Notiz genommen wird. Ihre ſich 
ſtets in einem engen Kreiſe herumdrehenden 
Leitartikel ſind überdies ſo langweilig, daß 
vermuthlich der größte Theil ihrer Leſer ſelbſt 
dieſen Theil des Blattes überſchlägt. 

Es beweiſt übrigens für die innere Zer— 
fahrenheit, welche jetzt in der Fortſchritts⸗ 
Partei obwaltet, daß dies Blatt „für Jeder⸗ 
mann aus dem Volke“ gegenwärtig Tag für 
Tag die Herren Tweſten, v. Hennig, v. 
Forckenbeck, Lasker und wie die früher Hoch- 
gefeierten ſonſt heißen mögen, wie-Schulbu⸗ 
ben abkanzelt. Von dem Bericht des Abge⸗ 
ordneten Tweſten über die Norddeutſche Ver⸗ 
faſſung ſagt die Volls » Zeitung u. A. Fol⸗ 
gendes: Br . 

„Was Herr Tweſten in ſeiner Berichter⸗ 
ſtattung an den Tag bringen wird, das läßt 
ſich an drei Fingern der Hand abzählen. 
Die zehn Finger beider Hände dazu gebrau— 
chen, iſt Luxus. Er wird beginnen mit „zwar 
und freilich“, er wird übergehen auf „aber 
und indeſſen“ und ſchließen mit „demnach 
und folglich“! Das iſt ausgemacht.“ 

Abfälliger kann man ſich in der That 
nicht äußern, und über einen früheren 
Parteigenoſſen! Das Ganze iſt aber nach 
mehr als einer Seite hin lehrreich. 

— Die in Ausſicht genommene Konferenz, 
welche von Preußen, Oeſterreich, Baiern, 
Württemberg und der Schweiz beſchickt wers 
den ſoll, um eine Reviſion der Verträge des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvertrags mit der 
Schweiz vorzunehmen, wird nicht, wie in 
verſchiedenen Zeitungen angegeben worden, 
ſchon in dieſem Monate ihre Arbeiten begin⸗ 


Rn dlaun, müſſen die Poſtverhältniſſe im 
die Grafen Bunde definitiv geregelt und 


| eimarken, welche mit dem 1. 
Juli außer Gültigkeit treten, iſt eine Zeit 
von 8 Wochen beſtimmt. Es iſt jedoch nicht 
unwahrſcheinlich, daß anch für dieſe Marken 
noch eine längere Friſt nachgegeben werden 


wird. 

Frankreich. Paris, 3. Mai. Ueber⸗ 
morgen, am Sonntag, iſt der Todestag des 
erſten Napoleon: es wird ein ſtiller Tag 
ſein; der Trauergottesdienſt in der Tuile⸗ 
rieen⸗Capelle iſt, um den Sonntagsgottes⸗ 
dienſt nicht zu ſtören, auf Montag verlegt. 
Das Befinden des kaiſerlichen Prinzen iſt, 
wie bei der legten Benachrichtigung des 
Publikums, „befriedigend“. Neulich hat er 
eine lange Partie Schach mit der Herzogin 
Baſſano geſpielt, auch ſeinen Geſpielen 


den, trägt die e Farbe; der ſteinerne Boden 
iſt mit Strohmatten belegt, breite Divans 
laden zur Beſchauung ein, die unteren Ge⸗ 
mälde find an die Wändefeſtgeſchraubt. Soli 
dität, Vorſicht und Comfort. Die franzöſi⸗ 
ſchen Salons, weitaus die größten und beit- 
belegenen, ſtrotzen von Kunſtobjecten, in dich⸗ 
ten Reihen übereinander geſchichtet. Sonſt 
laſſen die, Etalagen der Franzoſen in Ges 
ſchmack det Anordnung, in graziöſem Schwung 
und kühnem Wurf nichts zu wünſchen Übrig. 
Aber ihr traditioneller Vorrang hierin 
wird bereits ſtark beſtritten. Der Ge⸗ 
ſchmack macht die Runde um die Welt und 
er lehnt ſich glücklicherweiſe an die Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Völker an. Es entwickeln 
ſich ſichtlich nationale Stylweiſen. Deutſch⸗ 
land bleibt keineswegs zurück. Die Groß⸗ 
ſtaaten, ſowie auch die „Sekundären“, tre 
ten in glücklichen Formen und wohl ger 
wählten Farben auf. Preußen z. B. hat 
für feine Säle helle, glänzende, feinabge⸗ 
ufte Töne gewählt; plaſtiſche Frieſe ger 
ben den Wänden Halt und Solidität; es 
tritt auf wie in einer feſten glänzenden 
Rüſtung, auf der feine ſchwarzen Adler 
einen vornehmen, ſtolzen, für den jetzigen 
Moment faſt drohenden Charakter entfal⸗ 
ten. Oeſterreich erſcheint in ſehr ernſten, 
nahezu melancholiſchen Farben Accorden; 
durchgängig dunkelgelbe Mände mit ſchwar⸗ 
zem Laub, ſchwarzes Holzwerk mit tiefe 
rothen Fonds, goldenes Ornament — un⸗ 
beſtritten feine der ſchönſten und einheitlich 
en Geſammt⸗Wirkungen im ganzen Palaſt 
erzielend. Bayern, Württemberg, Baden, 
eſſen, glänzen in einer dem Preußiſchen 
Geſchmack ſich nähernden Heiterkeit. Unter 
aller Würde ſitzen die Südamerikaner da, 
in den Farben und der Ornamentik eines 
rovinzialtheaters. Von großer Pracht 
nd die Orientalen: Türken, Egypter, Tu- 
neſen; nur darf man nicht glauben, daß 


Louis Conneau empfangen, der ihm einen 
den er im Die 
niſterium des Auswärtigen in der Soiree 
zum Beſten der St Joſeph⸗Stiftung decla- 
Auch die Fürſtin Metternich 
ihre Salons wieder geöffnet, 


Prolog in Verſen vorlag, 


miten wollte. 
hat geſtern 
und die France ſchreibt dieſer Geſellſchaft 
den Charakter „foſt einer 
monſtration“ zu. Alles, was zur Kriegs ; 
partei gehört, an die tauſend Perſonen, 
darunter „ein Schwarm ſchöner Frauen“, 


hatte ſich eingefunden, um dem Erfinder der 


auſtro-franzöſiſchen Allianz feine. Huloigun⸗ 
gen darzubringen. Auch der Prinz Oskar 
von Schweden war erſchienen. Die France 
plaidirt heute wieder im Sinne eines, ſo zu 
ſagen, vernünftigen Krieges: ſie will zwar 
nicht die Rheingrenze, wie Girardin und 
Gueéroult, aber fie findet Nefftzer's Friedens⸗ 
bezeigungen noch weniger angebracht; ſie, 
die France, kann es nicht ausſtehen, daß 
man den Krieg zu fürchten ſich den Schein 
gebe. In gleichem Tone, nur roher, zieht 
die Liberté heute gegen den Temps zu 
Felde. Frankreich iſt, ſelbſtverſtändlich, in 
Girardin's Augen „durch Preußen bedroht“, 
und nicht dem pariſer, ſondern dem berliner 
Cabinette ſollte man Sanftmuth predigen; 


Rouher loben, welch ein Unſinn! Preußen, 


„miſcht ſich, ohne ein Recht, in die luxem⸗ 
burger Frage; nur noch einige Tage, und 
Luxemburg war franzöſiſch: da fletſcht Preu— 
ßen die Zähne; Frankreich konnte kraft ſei⸗ 
nes klaren Rechtes Preußen, als es ihm 
den Weg verlegen wollte, bei Seite ſchieben, 
doch aus Liebe zum Frieden wendet es ſich 
an die Mächte, die eiuſtimmig jagen, 
Frankreich habe Recht“. Und nun wird eine 
Reihe von angeblichen Demüthigungen 
Frankreichs aufgezählt, darunter die „fo 
ſtolze“ preußiſche Thronrede, wogegen Rouher 
fortwährend die Hand küſſe: „Frankreich 
hat, zwar Preußens Recht beſtreitend, auf 
ein Land verzichtet, das es einverleiben 
wollte; der Conſtitutionnel hat die anti- 
preußiſchen Blätter getadelt und der Moni- 
teur verſprochen, nicht mehr zu rülſten.“ 
Girardin erblickt darin, daß die Räumung 
nur eine Folge der garantirten Neutralität 
Luxemburgs ſein ſoll, eine neue Demüthi⸗ 
gung gegen Frankreich. Unmöglich könne 
Frankreich dies dulden; wenn die Preußen 
blieben bis nach der Neutraliſirung, ſo 
zwäre die Lehre vom Frieden um jeden 
Preis überboten, ſo ſänke Frankreich zur 
Macht dritten Ranges herab“. Girardin 
verlangt, die Regierung ſoll den Preußen 
zurufen: „Hinaus, ohne Bedingungen! 
Dann kann ich aus Rückſichten auf Europa 
Conceſſionen machen! Verſprecht zuvor, zu 
räumen, dann will ich ſehen, was ſich thun 


läßt!“ Da die Liberté ſehr wohl weiß, daß 
Rouher nicht ihre Pfade wandelt, fo ſtellt 


ſich mehr und mehr dieſe ganze Kriegspole⸗ 
mik als das heraus, was ſie eigentlich will, 
das zweite Kaiſerreich nicht bloß als despo⸗ 
tiſcher wie alle früheren Regierungen darzu⸗ 
ſtellen, ſondern auch als noch tiefer ge⸗ 
demütbigt. Der Schluß daraus ergiebt ſich 
von ſelbſt! 

England. Das erſte Urtheil in dem 
Dubliner Fenier⸗Prozeſſe ik 
gefällt. Es lautet auf Tod. Vier Stunden 
nahm des Lord Oberrichters Reſumé in 
Anſpruch. Kurz vor drei Uhr Nachmittags 
zogen ſich die Geſchworenen zur Berathung 
zurück. Um ſechs Uhr erſchienen ſie wieder 
mit dem Wahrſpruch⸗ „Schuldig“ gegen die 
beiden Angeklagten General Burke und 


SSBB — — — — — 
dieſe ſchimmernden Einrahmungen von den 
betreffenden Völkern ſelbſt herrühren. Dieſe 
Formen, Malereien, Vergoldungen, Enbleme 
u. ſ. w. ſind alle gegen ſchweres Geld in 
Paris von den beſten Künſtlern geliefert 
und übertreffen an Geſchmack weitaus die 
Stoffe, welchen ſie zur Einfaſſung zu dienen 
haben; ſie laſſen die Technik jener Völker 
in einem durchaus erlogenen Glanz cr» 
ſcheinen. Nur Moldau und Walachei ſchei⸗ 
nen nach eigenen Heften und Muſtern ge 
arbeitet zu haben und ſind deshalb von 
einer wahrhaft komiſchen Geſchmackloſigkeit; 
Alles iſt überladen, und man iſt geneigt wie 
jener Wiener zu fragen: „Haben's kein 
Türken g'ſehn?“ Man betrachte nur ſeine 
beiden ſchief gewickelten Thürme auf dem 
Pont mit den vergoldeten Kuppeln auf dem 
Kopf! Rußland tritt in ſchwerer Mongoli- 
ſcher Pracht auf; ein größerer Gegenſatz 
exiſtirt im Palaſt nicht, als der Contraſt 
zwiſchen der Ruſſiſchen Fagade und der 
Italieniſchen; fie ſtehen ſich gegenüber, dieſe 
Fronten zweier Racen, ſo verſchieden an 
Blut, Herkunft und eulturgeſchichtlichem 
Gange. Hier das uralte Aſien mit feinen 
melancholiſchen, grotesk⸗majeſtätiſchen For⸗ 
men; dort eine glückliche Wiedergeburt der 
Renaiſſance, der graziöfen Erbſchaft der 
Griechen und Römer und des Cinge⸗Cento! 
Faſt alle Radialwege im Palaſt bieten 
ſolche für die Vergleichung des Völkerge⸗ 
ſchmackes höchſt fruchtbare Gegenſätze. Groß⸗ 
artig ſind die Fronten von Frankreich und 
England, die ſich auf dem Diametralwege 
gegenüberſtehen und in Entfaltung von 
Glanz und Macht gewaltig zu ringen ſchei⸗ 
nen. Der Ehrenweg vom Hauptkhor bis 
zur Jenabrücke iſt eine Schöpfung der Deco⸗ 
rationskunſt, die alles bisher Geſehene 
übertrifft. 


politiſchen De- 


Patrick Doran. Für Doran fügten fie 
eine Empfehlung an die Milde des Gerichts- 
hofes hinzu. Die Verurtheilten wurden das 
rauf gefragt, ob ſie noch etwas zu bemerken 
wünſchten; und Burke hielt in klarer 
Sprache eine Anrede an den Gerichtshof. 
Die Ausſagen mehrer Zeugen erklärte zer 
für falſch; den Verrätber Maſſey, deſſen 
Bruſt hinfort eine lebendige Hölle ſein 
werde, dem die Erde ein Grab und der 
Himmel einen Gott verweigern möge, kenn⸗ 
zeichnete er in den ſchärfſten Ausdrücken als 
einen eidbrüchigen, verächtlichen Feigling. 
Er ſelbſt aber habe nichts zu bereuen, ſich 
keiner That zu ſchämen; er ſei bereit, für 
ſein Vaterland in den Tod zu gehen. Er 
hoffe, daß auf ſeiner unglücklichen Inſel einſt 
noch die Fahne der Freiheit aufgepflan t werde. 
Denn ſo lange die britiſche Flagge über 
einem Zollbreit iriſcher Erde flattere, ſo 
lange werde das Volk Irlands ſich zum 
Sturze der engliſchen Macht verſchwören. 
Der Ernſt und die Feſtigkeit der Rede mach⸗ 
ten einen tiefen Eindruck auf die Auweſen⸗ 
den, und Thränen ſtanden in manchem Auge. 
Dorau faßte ſich etwas kürzer und beſchul⸗ 
digte mehre Zeugen der falſchen Ausfage. 
Darauf traten die Richter auf wenige Mi⸗ 
nuten zurück und als ſie wieder eintraten, 
ſprach der Oberrichter das Urtheil. Die 
Angeklagten, ſagte er, ſeien ſchuldig befunden 
worden und der Wahrſpruch ſei durch die 
vorliegenden Beweiſe vollauf begründet. 
Das ſchwerſte Verbrechen, Hochverrath, ſei 
ihnen nachgewieſen; und wären ihre Ans 
ſchläge nur eine Woche von Erfolg begleitet 
geweſen, ſo würde unnennbares Unheil über 
das Land gekommen ſein. Burke ſei einer 
der Rädelsführer in der ganzen Verſchwö⸗ 
rung geweſen: er ſei mit rother Hand in 
dem Act des Aufruhrs betroffen worden 
und habe ſein Leben verwirkt. Den Rich⸗ 
tern ſtehe das Recht nicht zu, die Strafe 
des Geſetzes abzuändern, und auch Doran 
möge daher nicht auf die Begnadigung rer 
nen. Der Gerichtshof könne nichts thun, 
als den Tag der Hinrichtung fo weit hin» 
auszuſchieben, wie es geſtattet ſei. Hierauf 
bedeckte der Oberrichter fein Haupt mit der 
ſchwarzen Mütze und fällte das Todesurtheil, 
zu vollſtrecken am 29. Mai. Burke und 
Doran wurden in ihre Zellen zurückgeführt; 
und nachdem eine andere Jury für den 
Proceß gegen den Capitän M'Cafferty ein» 
geſchworen worden, vertagte ſich der Ge⸗ 
richtshof. 

Amerika. Mr. Sherman, Senator für 
Ohio, hielt neulich in Newyork eine längere 
Rede, aus der der nachſtehende Paſſus Wie⸗ 
dergabe verdient: „Wir haben“, ſagte das 


beredte Mitglied des Senats, „ein Reich ge⸗ 


gründet, wie es kein mächtigeres in der 
menſchlichen Familie giebt. Wir nahmen den 
letzten Krieg auf, um die Union zu behaup⸗ 
ten und ſie ſtärker, größer und mächtiger zu 
machen, als ſie je geweſen. Wir nahmen den 
Krieg auf, um die Ausdehnung und die Herr- 
ſchaft der Sklaverei zu verhindern. Dank 
Gott, die Sklaverei und all' die ſie beglei⸗ 
tenden Uebel ſind verſchwunden. Wir ſind 
letzt ein homogenes Volk mit gemeinſamen 
Inſtitutionen, und aue Zeichen der Zeit deu⸗ 
ten fortwährend darauf hin, daß unſere frü⸗ 
heren Feinde unſeren Sieg dadurch zu einem 
vollſtändigen machen werden, daß ſie mit ih⸗ 
ren früheren Sklaven als ihren Mitbürgern 
in dieſer großen Republik zum Stimmkaſten 
gehen. — Die Logik der Ereigniſſe drängt 
offenbar nach Bildung großer Nationalitäten 
hin. Wir haben in den letzten drei Monaten 
eine neue Macht in die erſte Reihe der Eu⸗ 
ropäiſchen Mächte treten ſehen, ich meine 
Preußen. Es mag zwiſchen Frankreich, 
Großbritannien, Preußen und anderen Na- 
tionen zu Kämpfen kommen, dieſelben können 
uns aber durchaus nicht in der Weiſe berüh⸗ 
ren, wie unſer letzter Krieg für Erhaltung 
der Union. Nach meiner Anſicht beweiſen 
die letzten Ereigniſſe, daß gegenwärtig zwei 
große Nationen im Entſtehen begriffen ſind, 
welche wetteifern, die Geſchichte der Zukunft 
zu beſtimmen Preußen und Amerika. 
Frankreich wird ohne Zweifel immer tapfer und 
Bas fein und einen großen Theil von 
Süd⸗Weſt⸗Europa beherrſchen, und Großbri⸗ 
tannien wird noch lange ſeinen alten Einfluß 
behaupten — aber Preußen wird die große 
Europäiſche Macht der Zukunft fein.” 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 6. Mai. 

— Corvettencapitän Werner), der vom 
Marine⸗Miniſterium nach England und Frankreich 
abgeſandt worden iſt, um die dortigen Anſtalten 
um Bau von Kriegsſchiffen näher zu unterſuchen, 
iſt in Frankreich ebenſo kalt und abſtoßend, wie 
in . entgegenkommend aufgenommen wor⸗ 
den. In England gab man ihm einen Officier 
ſeines Ranges bei, in Frankreich einen Unteroffi⸗ 
cier. Alles was er im letzteren Lande zu ſehen 
wünſchte, zeigte man ihm mit unverkennbarem 
Wideeſtreben, als ſollte man einem Feinde feine 
militäriſchen Geheimniſſe enthüllen. Capitän 
Werner wird nun demnächſt zurückkehren, ſeinen 
Bericht erſtatten, und dann in die neue Stellung 
eines Oberwerft⸗Directors zu Danzig übertreten. 

Die prinzipiell oppoſitio⸗ 
nelle Partei vulgo alte Sort» 
ſchrittspartei) ſetzte am Sonnabend 
Abend durch Herrn Juſtizrath Weiß unter 
dem Rubrum Volksverſammlung eine win⸗ 
zige Anzahl hieſiger Bürger in Bewegung. 
Es durfte doch ja nicht unterlaſſen werden 
der von dem berüchtigten Parteiführer Dr. 
Jacobi erlaſſenen Adreſſe: das preußi- 


Ihe Abgeordnetenhaus möge die 
vom RNeichsparlament verein⸗ 
barte Bundes verfaſſung gefäl⸗ 
lig ſt verwerfen, hier einige Anhängſel zu ver- 
ſchaffen. Herr Weiß mochte ſich wohl ſelbſt geſagt 
haben, daß er um 7½ Uhr in einen leeren 
Saal treten würde und erſchien deshalb 
denn erſt um 8 Uhr mit der Entſchuldigung, 
daß er ſich in der angeſetzten Zeit geirrt 
habe. Derſelbe fand dann wirklich beinahe 
100 Perſonen vor, von denen jedoch / aus 
Neugierde, ½ um des guten Bier's willen, 
welches der Kaſtelan verzapft!. — und ½ 
aus Auhänglichkeit an die Herren Wortfüh⸗ 
rer als wirkliche Akteurs erſchienen waren. 
Die Herren Röckner, Steffens, Carl und na- 
mentlich der hochpoetiſch gewordene Herr 
Treichel leiſteten alles Mögliche um die erſt⸗ 
gedachten zwei Drittheile der Verſammlung 
für die Mühe des Treppenſteigens zu ent⸗ 
ſchädigen, indem fie durch allerlei unge⸗ 
reim e und ergötzliche Reden — die im direkten 
Widerſpruch mit ihren Anſchauungen vor dem 
ſiebentägigen Kriege ftehen — zum Wochenſchluß 
einige Zwerchfellerſchütterungen herbeiführten. 
Recht kläglich kamen alle Wortführer in der 
Anſicht überein, daß ihnen eine Petition 
nichts helfen und in der Sache nichts ändern 
würde, aber dem Prinzip müſſe gehuldigt 
und mit der oppoſitionellen Glocke geläutet 
werden, damit man doch in Deutſchland 
wiſſe daß es noch immer eine ſolche Partei 
gebe, welche für allerlei ſogenannte Volksfrei— 
heiten ſchwärmt. Nachdem durch Probe und 
Gegenprobe die Majorität der eigentlichen 
Anhänger ermittelt war, welche die Abſen⸗ 
dung einer Adreſſe im Dr. Jacobiſchen 
Sinne wünſchten, wurde zur Unterſchrifts⸗ 
vollziehung geſchritten und ſiehe da, 46 Un- 
terſchriften waren das Reſultat der in Scene 
geſetzten Volksverſammlung. 


Haudel und Verkehr. 

Amſterd am, 4. Mai. Getreidemarkt. 
Roggen pr. Mai feſt, pr. October 2 2 
niedriger. Raps pr Oktober 70. 

Köln, 4. Mai. Wetter klar. Wei- 
zen flau, loco 9, 7½, pr. Mai 8, 27, Nor 
vember 7, 10. Roggen ſchwankend, loco 7, 5, 
pr. Mai 6, 12, pr. November 5, 11. Rüböl 


ſeſt, loco 12%,, pr. Mai 12%, pr. 
Oktober 13. Leinöl, loco 12%, Spiritus 
loco 21½. 


Paris, 3. Mai. Rüböl pr. Mai 
91, 00, pr. Juli⸗Auguſt 92,00, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 92,00. Mehl pr. Mai 72, 50 
pr. Juli⸗Auguſt 73, 25. Spiritus pr. Mai 

Breslau, 4. Mai. Spiritus 8000 
Tr. 18. Weizen pr. Mai 86. Roggen 
pr. Mai 65, do. Herbſt 55½. Rüböl pr. Mai 
10è8. Raps pr. Mai 93. Zink ohne Umſatz. 

Liverpool (via Haag), 4. Mai. (Von 
Springmann u. Comp.) 5 

Baumwolle: 10,000 — 12,000 Ballen 


mſatz. 

Middling Amerikaniſche 11½, middling 
Orleans 11½, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerah 9, middling Dhol⸗ 
lerah 8 /, Bengal 7¼, good fair Bengal 
8/4. Oomra 9, Pernam 12¼. 

Hamburg, 4. Mai. Getreidemarkt. Weizen 
und Roggen loco eber etwas ſchwächer, Um⸗ 
ſätze beſchränkt, auf Termine nachgebend. 
Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 167 
Bankothaler Br., 166 Gd., pr. Mai⸗Juni 
163 Br., 162 Gd. Roggen pr. Mai 5000 
Pfd. Brutto 111 Br., 110 Gd., pr. Mai⸗ 
Juni 110 Br. 109 Gd., Hafer feſt, aber 
geſchäftslos. Oel ſtile, pr. Mai 23%,, pr. 
Oltober 25%. Spiritus ohne Kaufluſt, un- 
verändert. Kaffee feſt. Verkauft 4500 Sack 
diverſe. Zink geſchäftslos. — Wetter ver⸗ 
änderlich. 

Danzig, 6. Mai 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/25 — 126 #4. 105, 108—108, 112, 
Ir, 127—129 4 110, 114 112½ 116 Gr; 
130—131/2%, fein 117Y,, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/194, 90, 93 S, 121/22—122/23 
64 92½, 95—95, 97½, Se, 124/5— 26 
27% 97½, 100 100, 102% Apr Yır Sen Ye 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 118—120 . 72½,73—74 
, 1122—124 4, 75 — 75½½% 76, P 
u 81%, 2, d Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,84, 
50, 51 —51 52, % der 72 td t Sch ff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz- 102 — 10444 
51 — 52, 52%, J, 104 — 106 84 
53, 53½—54½, 55 n der gemeſſenen 
Scheffel. — Gerſte gr. Malz ohne Zufuhr. 

Erbſen, weiße Koch- 65 — 66, 68 
He, abfallende ohne Zufuhr r 90 . der 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 35—37½ 40 S. Yr 508. Ye 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 17% S Nr 8000 % Tr. 
bezahlt. 

In Weizen ſtä keres Angebot; 
haltende Kaufluſt; Preiſe gegen 
Sonnabend etwas billiger. 

Umſatz 180 Laſt. 

Bedungen wurde: für bunt 120/21 
. A 610, 125 4 bezogen 7 635, 
126 8. desgleichen 2 645, gut- und 
hellbunt 122/23 &, 123 , 124 6. £ 
650, 126/27 6. 2. 675, 126/27 . 
687½, 128 6. 700, 130 6 . 
702 ½, hochbunt 127/28 ) 2 710, 128 
&. 72. 720 ur 5100 C. vr Laſt. 

Roggen höher. 121/22 ch, 122 8 
, 450 der 4910 8, er Laſt. 


zurück⸗ 
letzten 


A sche, 113. 

ne Criminalgeſchichte von 

Emil Galle . 
(Fortſetzung.) 

Deſſenungeachtet habe ich dieſe Buch ſtaben 

15 ich kenne ſie. Didot wendet ſie bei 

ei ſeinen Prachtausgaben häufig an. 
Jetzt verſtummte er einen Augenblick und 
blickte wie in Gedanken verloren längere 
Zeit ſtarr vor ſih hin. Seine erweiterten 
Pupillen verriethen, daß er die ganze Kraft 
ſeines Gedächtniſſes aufbot. 

Da ſchlug er ſich plötzlich vor die Stirne. 

Ich habs! rief er aus, ich habs! Wie, 
zum Geier kam ich darauf nicht auf den 
erſten Blick? Die ſämmtlichen Worte wur- 
den aus einem Gebetbuche geſchnitten; übrie 
gens wollen wir nachſehen, es giebt ein 
Mittel, das zu ergründen. 

Dann befeuchtete er nur ganz leicht mit 
der Spitze der Zunge einige der aufgeklebten 
Worte, und als er ſah, daß die Feuchtigkeit 
die Pappe hinlänglich erweicht habe, löſte er 
mit Hilfe einer Stecknadel dieſelben ab. Auf 
der Rückſeite eines dieſer Worte las man 
das gedruckte lateiniſche Wort: „Deus“ 

(Gott). 

Aha! rief er mit einem Lächeln freudiger 
Genugthuung, ich habe alſo die Wahrheit 
errathen. Was wird aus dem zerſchnittenen 
Gebetbuche geworden ſein? Sollte man es 
ins Feuer geworfen haben? Schwerlich! 
denn Bücher mit ſolchem Einbande brennen 
nicht gur. Man wird es in irgend einen 
Winkel geworfen haben. 

Herr Verduret mußte ſich hier unterbrechen, 
denn der Portier kehrte mit dem Commiſſio⸗ 
när von der Straße Pigalle zurück. 

O, Du komimſt eben zurecht! ſprach der 
Dicke mit freun dlicher offener Miene. Damit 
reichte er dem Commiſſionär das Couvert 
des Briefes hin. 

Erinnerft Du Dich, dieſes Schreiben 
heute Morgens hierher gebracht zu haben? 

Vollkommen, mein 5 


wöhnlich vor, denke ich. 


Ganz einverſtanden! und wer beauftragte 
Dich, den Brief hieher zu tragen? Ein Herr 


oder eine Dame? 
Es war ein Commiſſionär. 


Dieſe Antwort, welche den Portier weid⸗ 


lich ergötzte, zwang Herrn Verduret nicht ein⸗ 
mal ein Lächeln ab. 

Ein Commiſſionär? fragte er. 
Du Deinen Collegen? 

Ich hatte ihn in meinem Leben nicht ger 
ſehen. 5 

Wie ſah er aus? 5 

Har nicht auffällig; er war von mittle⸗ 
ßerſon, trug eine grüne Sammtjade, 
und auf diefer erblickte ich feine Medaille. 

lement, mein Freund, das iſt ein ſehr 
olzemeines Signalement, daß ſich auf ſehr 
Viele anwenden läßt. Sagte Dir der Com ; 
miſſionär auch nicht, wer ihn beauftragt 
habe? 

Nein, mein Herr! Er drückte mir zehn 
Sous in die Hand und ſagte blos: 

Bringe das nach Straße Chaptal Nr. 39. 
Ein Kutſcher auf dem Boulevard hat mirs 
übergeben — zehn Sous. Ich bin überzeugt, 
er wird ſich den beſten Theil des Trinkgeldes 
behalten haben. 

Dieſe Antwort ſchien Herrn Berduret et⸗ 
was außer Faſſung zu bringen. Der Brief 
war unter fo weitgreifenden Vorſichten an 
Herrn Prosper beſtellt worden, daß es wahr⸗ 
ſcheinlich unmöglich ſchien, den erſten Aufge⸗ 
ber zu ermitteln. Das durchkreuzte ſeine 
Plane. f 
Würdeſt Du den Commiſſionär nicht wie- 
der erkennen? bemerkte er nach einer 
Pauſe. 

Das wol, mein Herr, wenn ich ihn zu 
HGeſichte bekäme. 

Nun denn, fo merke auf! Wie viel vers 
dienſt Du täglich? 

Je nun, mein Herr! das habe ich mir 
nie berechnet; allein ich habe einen guten 
Platz. Nehmen wir an, ich verdiene acht 
bis zehn Franes per Tag. 

Gut, mein Freund! Du ſollſt von mir 
zehn Francs erhalten, und haft dafür nichts 
anderes zu thun, als ſpazieren zu gehen und 
den bewußten Commiſſionär zu ſuchen. Abends 
kommſt Du jeden Tag in das Hotel „zum 
Erzengel“ auf dem Kai Saint Michel, be⸗ 
richteſt mir über Deine Gänge und holſt Dir 
Dein Geld. Frage um Herrn Verduret. 
Findeſt Du den geſuchten Mann, fo erhält 
Du von mir fünfzig Francs. Gehſt Du 
auf den Handel ein 

O, o, das will ich meinen! 

Nun denn, ſo verliere nicht einen 
Augenblick und mache Dich auf den 


i 

Obgleich Prosper Herrn Verduret's Plan 
nicht kannte, begriff er doch die Bedeutung 
ſeiner Nachforſchungen. Von dem Erfolge 
derſelben hing ſozuſagen ſein Leben ab, und 
dennoch vergaß er beinahe die Wichtigkeit 
derſelben über der Bewunderung, die ihm 
dieſer „Freund in der Noth“ abnö- 
thigte. N 

Sie glauben alſo, fragte er, nachdem 
der Commiſſionär ſich entfernt, durchaus die 
Einmiſchung eines weiblichen Weſens in 
mein Schicht wahrzunehmen? 
Jetzt noch mehr als früher, und zwar an 
die Einmiſchung einer frommen Frau, 
hd was noch mehr fagen will, einer ſolchen 


e err, und zwar um 
ſo genauer, da mir die Adreſſe aufgefallen 
iſt. Solche Aufſchriften kommen nicht ges 


Kannteſt 


Louisd'or 
Napoleonsdorſ5 107 bz. [Polniſche do. — — 


die wenigſtens zwei Gebetbücher beſaß, da 
fie, um Ihnen zu ſchreiben, eines derſelben 
zerſchnitt. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— (Eine entſetzliche Ueberra⸗ 
ſchung). Man ſchreibt uns aus Znaim: 
„Der Knecht des Großbauers H. W. in 
dem benachbarten Orte A. ging die vorige 
Woche im Auftrage ſeines Herrn in die 
Scheune, um für die Pferde Futter zu ho⸗ 
leu., Der Haufe, von dem er das Heu neh- 
men ſollte, war zur größeren Hälfte bereits 
im Monate Juni nach der erſten Heu Ernte 
eingeführt worden, hatte urſprünglich bis 
an die Decke gereicht, war aber jetzt ſchon 
auf eine geringe Menge zuſammengeſchmol- 
zen. Der Knecht griff mit beiden Armen in 
das Heu, um eine ve t große Menge zu er— 
faſſen. Schon ſeit längerer Zeit war aber 
Allen, die die Scheune betreten hatten oder 
an derſelben vorübergegangen waren, ein 
penetranter Geruch aufgefallen. ... Der 
Knecht ſpürte, als er die Hände mit dem 
Heu in die Höhe hob, den Geruch in erhöh⸗ 
tem Maße, und zugleich glaubte er feine Fin⸗ 
ger mit einem fremden Gegenſtaude in Bes 
rührung gebracht zu haben. Er blickte auf 
die Stelle, wo er das Heu aufgehoben hatte, 
und erſchrack über den Anblick, der ſich ihm 
hier darbot, ſo fürchterlich, daß er in das 
Haus zurückſtürzte und dort bald beſinnungs⸗ 
los, mit der Hand nach der Scheune weis 
fend, zuſammenſauk. Der Bauer nahm ei⸗ 
nen anderen Knecht mit ſich und Beide be⸗ 
gaben ſich, mit Prügeln bewaffnet, da ſie 
einen Dieb vermutheten, in die Scheune. 
Gleich beim Eintritte empfing ſie ſtarker 
Leichengeruch, und als fie an das Heu her- 
angetreten waren, bemerkten fie den im ho⸗ 
hen Verweſungs⸗Zuſtande begriffenen Leiche 
nam eines preußiſchen Soldaten in voller 
Rülſtung mit der Pickelhaube beim Kopfe 
und den Säbel an der Seite. Das Zünd- 
nadelgewehr ſtak etwas abſeits im Heu. 
Von den Kleidern des Todten befanden ſich 
nur noch einzelne Fetzen in erkenntlichem 
Zuſtande, alles Andere war bereits der Fäul⸗ 
niß erlegen. Die Haupthaare lagen einige 
Schritte weit weg und ſind dem Leichname 
vom Knechte, als er um das Heu griff, 
wahrſcheinlich mit den Händen abgeſtreift 
worden. Die Leiche wurde alsbald vergra⸗ 
ben, und das ringsum gelagerte Heu ver⸗ 
brannt. Ueber den räthſelhaften Tod des 
Preußen nimmt man an, daß der Soldat 
gleich nach feiner Ankunft in A. wegen hef⸗ 
tiger Choleraſchmerzen ſich in das Heu ver- 
krochen, hernach darinnen Krämpfe be⸗ 
kommen habe und verſchieden ſei. Als⸗ 
dann war die zweite Heu⸗Ernte vor ſich 


gegangen, und das Heu in der Scheune dop« || 


pelt ſo hoch aufgehäuft worden, wodurch 
man unbewußt um die Leiche eine faſt luft⸗ 
dichte Umhüllung gebildet hatte. Der Knecht 
des Bauers, welcher die ſchreckliche Entdeckung 
machte, war dadurch ſo heftig erſchüttert wor⸗ 
den, daß er in ein heftiges Nervenfieber ver— 
fiel, und am folgenden Morgen ebenfalls 
bereits eine Leiche war. 


Berliner Börſe vom 4. Mai. 
Wechſel⸗Courſe vom A, 
Amſterdam 250 fl. kurz [3 142% bz 
do. 2 Monat 142 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 150% bz 
do. 2 Morat 150½½ bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 
rankfurt 100 fl. 2Monat 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 
do. 3 Monat 
Petersburg 100 R.3 Woch. 
do. do. 3 Monat 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 


f Preußiſche Fonds. 
Auleihe von 1859 5 [102 ½ bz 
reiw. Anleihe 4½ 96/8 G 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 9678 bz 
von 56 4¼96⅜ bz 
von 472 96/8 bz 
von 4 5296/8 bz 
von 4 87% bz 
von 534 87½ bz 
von 62 4 87½½ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 37½80½¼ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 3 100 3½ 119 B 
Kr-. und Nm. Sch. 31/278 bz 
Od.⸗Dcechb.⸗Oblig. 47 — F — 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½¼75½ bz 
do. neue 4 87/1 © 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½75½¼ G 
do. 10 4 83 
Pommerſche 55 
d 


D 
— 
» 
SS 
An 
N = 
3 > 
= 
= — 
— 


3½ʃ75½ bz 
o NR, 4 87 bz 

Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 / 73/1 bz 

do. 7 4 82% B 

neue 1 — — 

do. do. 4¼½90½ bz 

Preußiſche Rentenbriefe [4 888¼ B 
Gold⸗ und Papiergeld. 

N 113% bz [Dollars 1.12½¼0 


old⸗Kronen I. 9 G [Sovereigns 6. 22 © 
111½% © Ruſſiſche Bakn. 78 / bz 


do. 


Meine Verlobung mit Fräulein Julia v. Wars⸗ 


zewska zu Culm wird hiermit aufgehoben. 
[1838] Wilhelm v. Ankum. 
11839] Guts⸗Verkäufe. 


Herrſchaften, Rittergüter wie andere Beſitzungen 
in jeder Größe in den Prov. Oſt-, Weſtpreußen, 
Pommern, Poſen u. Schleſien weiſet zum Ankauf 
nach Alb. Rob. Jacobi in Danzig, Breitg. 59. 


Druck und Commiſſionsverlag von . W. Wen dt in Danzig. 


BE 
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| | käuflich übernommenen Schahnasjahn'ſchen Etabliſſements 
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gaſſe 26, Parterre rechts. 


| Bazar | 
zum Beſten der Victoria⸗National⸗Invaliden⸗Stiftung. 

Die eingegangenen Gaben werden am Sonntag, den 5. Mai 
von 11 Uhr Vormittags und am Montag, den 6. Mai von 10 Uhr 
Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags in dem rothen Saale und den 
daran ſtoßenden Zimmern des Rathhauſes gegen ein Minimal⸗En⸗ 
tree von 2 ia; 6 pf. zur Befichtigung ausgeſtellt werden. 

Der Verkauf findet am Dienſtag, den 7. und Mittwoch, 
den 8. Mai von 10 Uhr bis 5 Uhr ſtatt. 

Die ee Damen des Comitses werden erſucht, die bei ihnen 
abe ebenen ee gefälligſt am 3. und 4. Mai auf dem Rathhauſe 
ab Ars zu wo 


en. 1840 


Ruſſiſcher Dampf⸗Firniß. 


Diͤeſer Firniß trocknet ſchnell hart mit lackartigem Glanz. Aus gebleichtem Leinöl mittelſt 
Dämpfen gekocht, beſitzt derſelbe eine ſchöne helle Farbe und eignet ſich daher beſonders zu weißen 
Anſtrichen, denen er ein zartes Ausſehen verleiht, ohne jemals nachzugelben. 

Aufträge hierauf, ſowie auf erprobte Lacke der beſten engliſchen und deutſchen Fabriken und 
auf ſämmtliche Malerfarben erbittet und ſteht mit Preisliſteu und Proben gern zu Dienſten 
Carl Marzahn, 
Droguen⸗ und Farben⸗Handlung 
Langenmarkt 18. 


Technicum Mittweida. 


8 5 (Königreich Sachſen) 
Techniſche Lehranftalt in Verbindung mit Maſchinenwerkſtätten. 


? Der Sommercours beginnt den 7. Mai, 

Das Technieum bezweckt eine theoretiſch ' praktiſche Ausbildung im geſammten Maſchinen⸗ 
baufache. Die theeretiſche Ausbildung wird von tüchtigen wiſſenſchaftlich gebildeten Lehrern geleitet, 
während die praktiſche Bildung durch das Arbeiten in den mit der Anſtalt verbundenen Werkſtätten 
erreicht wird. 

Zur Erlangung vorſtehenden Zweckes theilt ſich der ganze Unterrichtsgang folgender⸗ 


maßen ein. 
I. Vollſtaͤndiger Cours. Dauer: 3 Jahre. 
1. Jahr. Arbeiten in den verſchiedenen Maſchiuenwerkſtätten. 
2. Jahr. Theoretiſcher Unterricht im geſammten Maſchinenban und deſſen Hilfswiſſenſchaften 
ſowie Conſtruktionsübungen jeder Art. 
3. Jahr. Anfertigung größerer Entwürfe aus dem Gebiete des Maſchinenbaues, verbunden 
mit Aufnahme von Maſchinen. 
Fächer. Deu 105 5 15 Ee: Zeit auf ihre 4 . 
u dieſem Curſe werden Perſonen, die nur kurze Zeit auf ihre Ausbildung verwenden 
1 mit dem hinſichtlich ihres betreffenden Faches, für ſie Wiſſenswertheſten bekannt ge⸗ 
macht, auch wenn dieſelben nur geringe Vorbildung beſitzen. 
Es bietet demnach dieſer Cours Werkmeiftern, Meuteuren⸗Fabrikanten, Überhaupt Ge⸗ 
werbetreibenden jeder Branche Gelegenheit in der Zeit eines halben Jahres die für ihr Fach 
nöthigen theoretiſchen Keuntniſſe ſich zu erwerben. . 
Auſſerordentlicher Curs. Derſelbe iſt für ſolche eingerichtet, die das Examen als einjährige Frei⸗ 
willige zu machen beabſichtigen, in welchem dann dieſelben die hierzu uöthigen Kenntniſſe 
ſich zu eigen machen. f f 
Die Organiſation der Anftalt iſt fo getroffen, daß der Eintritt zu jeder 


Zeit ſtatt finden kann. Se ; 
a iu Wohnung der Schüler wird jederzeit Sorge get:agen. 


eitere Auskunft giebt bereitwilligſt 2 2 
Ingenieur C. Weitzel, 
Direktor 


11841 


II. Curs für ſpezielle 


(1843) 


Se e e 
Nachdem die vorläufige Inſtandſetzung des durch mich 


nunmehr vorgeſchritten iſt, daß daſſelbe der öffentlichen 
Benutzung übergeben werden kann, werde ich das Eta⸗ 
bliſſement am N 

Dienſtag, den 7. Mai c. 
unter dem Namen 
I” Schweizer Garten = 
eröffnen. Indem ich auch dies mein neues Unternehmen 
dem hochgeneigten Wohlwollen Eines geehrten Publikums 
angelegentlichſt empfehle, lade ich zu recht zahlreichen Be⸗ 
ſuch hierdurch ganz ergebenſt ein. 
Altſchottland, 6. nn 1867. 


Port 


— 


Die Looſe 1. Klaſſe 186. Königl. Lotte ⸗ 
rie werden an die 1 Spieler unter 
8 18 155 Looſe A. Klaſſe vom 7. 
bis „d. Mts. ausgegeben, 

[1849] K. 


Kabus, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 
Srifchen 8 aldmeiſter 
ſowie trank-Essenz aus friſchem Wald⸗ 


meiſterkraut, empfiehlt Carl Mar abn, 
1850} Lan — 275 8 


ichtige 


Anzeige für Pruchleidende. 
Wer die vortreffliche Kurmethode des berühm⸗ 
ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗Altherr in 
Gais, Kanton Appel, kennen lernen will, kann 
55 ann 122 880 ein S 
m run un vielen eugniſſen 
Empfang re j . 11851 


Angemeldete Fremde vom 5. Mai 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Stadtr. Schwedt 
n. Gem. a. Elbing. Kaufl, Pexetz a. Wloc⸗ 
laweck, Brandt a. Hanau, Fr. Gutsbeſitzerin 

v. Tiedemann a. Wajanomw. 1 


Selonke's Ttablissement. 


ae Dienſtag, 7. Mai, E 
roßes Conzert und Auftreten fämmtlicher 


engagirten Künſtler. 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Ein Gartengrundſtück 
wird zu kaufen gewünſcht. Gefällige Adreſſen, 
mit Preisangabe unter No. 99. 11845] 


Waffenrodarbeiter finden Beſchäftigung bei 
dem 3. Oſtpreuß. Grenadier-Regiement Nr. 4. 
Meldung beim Zahlmeiſter, Lieutenant Doepner. 
An der großen Mühle Nr. 2 1846] 


„Ein neues ſchön 1 055 Haus 
in der Altſtadt, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Jungfer⸗ 


11847 


Am 5. und 6. Juni 
beginnt die 


Ziehung 1. Klaffe Frankfurter Lotterie. 
Haupttreffer: fl. 200,000, fl. 100,000, fl. 
50,000 :c. Original⸗Looſe a 8 Thlr. 13 Sgr., 
Halbe a 1 Thlr. 22 Sgr., Viertel a 26 Sgr., 
Achtel a 13 Sgr. Für alle ſechs Klaſſen gültige 
Looſe a 51¼ Thlr.; getheilte nach Verhältniß. 
Plan- und Gewinn⸗Liſten gratis. 

Die Beträge können in Papiergeld jeder Art, 
zur Ausgleichung Poſtmarken eingeſandt werden; 
auf Verlangen wird Poſtvorſchuß erhoben. 

Pünktliche Beſorgung. — Strenge Diseretion. 


oritz Stiebel Söhne, Bant-Geſchä 
ee 59 8 Jöh Bank-⸗Geſchäft 


in Frankfurt a. M. 


